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öcm, bcr am ^almfonntag am längftcn im Vette liegt, bringt man als „S)3ntm=

efel" ein 33ünbelc£|en ^eu.1)
Vom Herl ommen berKinber ergab)tt man ben Steinen im Steußtal

in tlri, bag fie bon ber tapette im ÏRicbcrtni bjevgefjott tu erben, $n ©ifilon
holte fie bie Heßamme unter bctn ©ggliftei ïjerbor. $n Stiignacï)t bringt fie
ber ©tord) bom gtucftein auf ©eeboben an ber Vigi herunter nnb beißt babei
bie TOuttcr ins Vein, weswegen fie baS Vett Ritten müffe.2)

Ser WagnuSftab. Seit Verheerungen ber Kulturen burbf) ©nger«
linge unb anbercS Ungeziefer ftanb man früher, ja heute noch, machtlos
gegenüber. ©S ift batjer nicht bermunbertich, baß man fctjon frühe berfuihtc
mit retigiöfer §itfe biefe Sanbplage ju belämpfen.

$n ber fflîarch (St. ©d)whj) î- V- mürben anno 1478 auf Vefcßluß bon
©eiftticldeit, Slmmann unb 9tat bie UtamenSfeftc ber Zeitigen ©t. Urban unb
©erman ju Halbfeiertagen erhoben „für bie (jngeri, bie fo großen ©haben
habenb getan in allem Sanb".

Später ertannte im (fahre 1680 ber gefeffetie Sanbrat bout üanbe ©djwhJ
baß ber KRagnuStag (6. ©ept.) im ganjen Sanbe wieber gefeiert Werben fotte,
auf baß baS Vol! bon ben teibigen „Ungern" berfhont bleibe; auch fett an
biefcut Sage alles Spielen unb Sanjen berboten fein.

SUS bann biefe SRaßnahme itod) nichts fruchtete, lies bie gleiche 0b«

rigteit im (fahre 1685 ben Vater (jßjeftin ©tatber, ©onbentual ju güffcn in
©chwaben, mit bein „Wunbertätigen ÏRagmtSftab" ïommen, um in ben ber«

fchiebcnen Kirchgängen beS VanbeS ©d)wt)j bie DJiäufe, (fngern unb anbereS

llngcgiefer ju bertreiben.3)

OrnithologifcheS. 31m ©cntpaherfee ift cS üblich, baß man be«

fruchtete Hühnereier in Srähennefter legt unb bie Kräheneier herausnimmt.
Sic Krähen brüten bann bie Hühnereier aus unb balb nah bent SluSfriecßen

holt man bie Süden, um fie nun erft ber „©luggere" jur weitem Slufjucßt
unb Vehütung ju übcrtaffen.

G5S Wirb bantit nah lanbläufiger SReinuitg, eine lebensfähigere, fräftigerc
Vrut erreiht.

SBie ber 9tame „©untmeli" für Kartoffeln entftauben; barüber
befteht auh im Kanton ©cljwhs folgenbe Vcrfion: Ser H"f „©utnmi" ju
üRötcn jwifhen ©olbau unb SoWcrß, fhon im (fahre 1547 in einem Kauf«
Briefe erwähnt, würbe bitrh ben Vergfturj bon ©olbau 1806 pgebedt. 3luf
biefem H0fe foil im (fahre 1727 ein aus franjöfifhett KriegSbienften heiutge«

tehrter ©hwpger bie erften Kartoffeln im Sanbe gepflanjt hoben, bie er aitS

beut ©Ifaß mitgebracht. Saher ber ÜRarne „©untmeli."
©ifiïon. 31. ©ha(ler»®onauer.

©ihuh'3lberßlauk.
Sem 3Behfeln ber ©huhe Wirb abergläubifhe Kraft jugefchrieben. ©infi

ging ein SDtann bon ©eewen nah ©teinen. ®r benüßte ben junäd)ft betn

Sowerjerfee hmführenben gelbweg. ffSlößlid) würbe ber SRann berhejt. ©tatt

*) bgl.@. Hoffmann«Kraher, gefte unb Vräucfie. Sörih 1913 ©. 117.

143. 152. — 2) f. ©hw. VoüSEunbe 3, 77 ff. — s) über ähulihe ©jorjiS-
men f. Qeitfhr. f. fd)w.Kirhengefh- 8, 36 ff.; Volfsfunbe (31ntwerpen) 15,
129 ff.; Vollettino ftorico 4, 30; SSSirj, Kirhengefh- 3,429; Dbwalbner
©efhiihtSbl. 1904, 131.
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dem, der am Palmsonntag am längsten im Bette liegt, bringt inan als „Palmesel"

ein Bündelchen Heu.') ^
Vom Herkommen der Kinder erzählt man den Kleinen im Rcußtal

in Uri, daß sie von der Kappelle im Riedertal hergeholt werden. In Sisikon
holte sie die Hebamme unter dem Egglistei hervor. In Küßnacht bringt sie

der Storch vom Fluestein auf Seeboden an der Rigi herunter und beißt dabei
die Mutter ins Bein, weswegen sie das Bett hüten müsset)

Der Magnusstab. Den Verheerungen der Kulturen durch Engerlinge

und anderes Ungeziefer stand man früher, ja heute noch, machtlos
gegenüber. Es ist daher nicht verwunderlich, daß man schon frühe versuchte
mit religiöser Hilfe diese Landplage zu bekämpfen.

In der March (Kt. Schwyz) z. B. wurden anno 1478 auf Beschluß von
Geistlichkeit, Ammann und Rat die Namensfcstc der Heiligen St. Urban und
German zu Halbfeiertagen erhoben „für die Jngeri, die so großen Schaden
habend getan in allem Land".

Später erkannte im Jahre 1680 der gesessene Landrat vom Lande Schwyz
daß der Magnustag (6. Sept.) im ganzen Lande wieder gefeiert werden solle,

ans daß das Volk von den leidigen „Jngern" verschont bleibe: auch soll an
diesem Tage alles Spielen und Tanzen verboten sein.

Als dann diese Maßnahme noch nichts fruchtete, lies die gleiche
Obrigkeit im Jahre 1685 den Pater Cölestin Stalder, Conventual zu Füssen in
Schwaben, mit dem „wundertätigen Magnusstab" kommen, um in den

verschiedenen Kirchgängen des Landes Schwyz die Mäuse, Jngern und anderes

Ungeziefer zu vertreibend)
Ornithologisches. Am Sempachersee ist es üblich, daß man be-

fruchtete Hühnereier in Krähennester legt und die Kräheneier herausnimmt.
Die Krähen brüten dann die Hühnereier aus und bald nach dem Auskriechen

holt man die Kücken, um sie nun erst der „Gluggere" zur weitern Aufzucht
und Behütung zu überlassen.

Es wird damit nach landläufiger Meinung, eine lebensfähigere, kräftigere
Brut erreicht.

Wie der Name „Gummeli" für Kartoffeln entstanden: darüber
besteht auch im Kanton Schwyz folgende Version: Der Hof „Gummi" zu
Röten zwischen Goldau und Lowertz, schon im Jahre 1547 in einem Kaufbriefe

erwähnt, wurde durch den Bergsturz von Goldau 1806 zugedeckt. Auf
diesem Hofe soll im Jahre 1727 ein aus französischen Kriegsdiensten hcimge-
kehrter Schwyzer die ersten Kartoffeln im Lande gepflanzt haben, die er aus
dein Elsaß mitgebracht. Daher der Name „Gummeli."

Sisikon. A. Schnller-Donauer.

Schuh-Aberglanbe.
Dem Wechseln der Schuhe wird abergläubische Kraft zugeschrieben. Einst

ging ein Mann von Seewen nach Steinen. Er benütztc den zunächst dem

Lowerzersee hinführenden Feldweg. Plötzlich wurde der Mann verhext. Statt

') vgl. E. Hosfmann-Krayer, Feste und Bräuche. Zürich 1913 S. 117.

143. 152. — 2) s Schw. Volkskunde 3, 77 ff. — ») Über ähnliche Exorzis-
inen s. Zeitschr. f. schw. Kirchengesch. 8, 36 ff.; Volkskunde (Antwerpen) 15,
129 ff.: Bollettino storico 4, 30; Wirz, Kirchengesch. 3,429; Obwaldner
Geschichtsbl. 1904, 131.
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be§ fjolperigen gal)rn>ege§ fal) er eine Breite, frfjörte Strafe bor ftd), meldEje tn
geraber fRicEjttptg in ba8 ®orf Steinen fiifjrte. Sßäre er btefer bermeintlidjen
©trafse gefolgt, tnürbe fie tgn unrettbar in ben See unb in bcn $ob geführt
IjaBen. Um ben gauBer Bon fic^ abgumenbcn, fegte ber 9Kann ficf) nieber unb
tnedjfclte bie ©dfulje. ÜIugenBiicftidj mar ber 33ann geBrodjen unb er lonnte
feinen SBeg roieber fortfegen.

Seemen (Scgmgj). 9t. Settling.
Notes de folklore suisse.

Ruse de guerre. — On a signalé une ruse de guerre dans Schweizer

Volkshunde, t. II, p. 75 et 90. En voici une autre, que je rencontre dans

une légende savoyarde : Les Bernois assiègent un château ; les habitants,
réduits à la dernière extrémité, font manger à leur dernière vache leur dernière

mesure de blé, et la font sortir; les Bernois s'en emparent, la tuent et concluent

que les assiégés ont des vivres en surabondace; aussitôt ils lèvent le siège.
Connaît-on des parallèles suisses ou autres à ce thème militaire
Rites funéraires. — Dans la région de Chaumont, près Neuchâtel, il y

a une cinquantaine d'années, quand un homme venait de mourir, on découpait
dans le drap où il était mort un morceau de toile dont on faisait un manchon
à hauteur d'homme à un arbre fruitier de son jardin ou de sou champ. Quand

ce morceau était définitivement pourri et tombé de l'arbre, on disait que le

temps de purgatoire du défunt était fini et qu'il était entré en Paradis.
(Communiqué par M. Le Coultre, Neuchâtel.) Pour des parallèles suisses, voir Hoff-
mann-Krayer, Feste und Bräuche des Schweizervolkes, p. 44.

Rites d'accouchement. — Dans le Seeland, qui s'étend entre les lacs de

Neuchâtel, Bienne et Morat, quand une femme était en travail d'enfant, avant
la Réforme, on lui faisait avaler des morceaux de papier avec, inscrites dessus,
des prières latines; depuis la Réforme et jusqu'à ces dernières années, on inscrit
des versets de la Bible en allemand. (Communiqué par M. Le Coultre, Neuchâtel.)

Même pratique en pays musulmans avec des versets du Koran, en Russie

avec des versets de l'Evangile, etc.
A propos d'une chanson de mariage. — On lit dans l'excellent article

de M. Gauchat, La Trilogie de la Vie, Bull, du Gl. des Rat. Rom. 1911, p. 8:
«Le Recueil Corbaz (p. 204) donne une version plus authentique:

Pliaura poura épausa,
Poura malhirausa,
Bèse lo coumaclilio,
Po lo dèrai iadzo,
Passa lo lindai (seuil),
Po lo dérai pas;
Jamé dé ta via:
Te ne chai revindri (tu ne reviendras ici)
Tant à ton prévai (jusqu'à ton ?).»

Il est évident que ce dernier mot à été mal écrit ou mal copié, et que
dans le texte original il doit y avoir :

Tant qu'à ton premi - jusqu'à ton premier (sous-entendu: enfant).1)
On sait que chez un très grand nombre de peuples demi-civilisés, et

sporadiquement en Europe de nos jours, la maison paternelle est inderdite à

') Premi rime du reste avec revindri. [A. R.]

des holperigen Fahrweges sah er eine breite, schöne Straße vor sich, welche in
gerader Richtqng in das Dorf Steinen führte. Wäre er dieser vermeintlichen
Straße gefolgt, würde sie ihn unrettbar in den See und in den Tod geführt
haben. Um den Zauber von sich abzuwenden, setzte der Mann sich nieder und
wechselte die Schuhe. Augenblicklich war der Bann gebrochen und er konnte

seinen Weg wieder fortsetzen.
Seewen (Schwyz). A. De tiling.

I^oìk8 rie soliliore suisse.

à.ss ds Aîtsrre. — On a signale une ruse de guerre dans

Rcd/cáâde, t. II, p. 75 et 90. k» voici une autre, que se rencontre dans

une légende savoyarde: Les Bernois assiègent un cbàteau; les habitants,
réduits à la dernière extrémité, font manger à leur dernière vacbe leur dernière

mesure de blê, et la kont sortir; !ss Bernois s'en emparent, la tuent et concluent

que les assièges ont des vivres en surabondace; aussitôt ils lèvent le siège.
Oonnaît-on dos parallèles suisses ou autres à ce tbème militaire?

Là /ûtnÂ'aà«. — Dans la région de Obaumont, près Leucbâtel, il ^
a uns cinquantaine d'années, quand un bomme venait de mourir, on découpait
dans le drap oà il ètait mort un morceau de toile dont on luisait un manebo»
à bauteur d'bomme à un arbre kruitier de son jardin ou de sou cbamp. (s u anil

ce morceau ètait dècknitivement pourri et tombè de l'arbrs, on disait que le

temps de purgatoire du dètunt ètait Lui et qu'il ètait entre en Baradis. (Oom-

muniquè par N. Be Ooultre, Leucbâtel.) l'our des parallèles suisses, voir Lock-

maon-Rra^er, Lsà aud Lrdaà à Fcàîvsàraol/ces, p. 44.

Là d'aceoacàeme/d. — Lans le Seeland, qui s'étend entre les lacs de

Leucbâtsl, Bienns et Norat, quand une ksmme ètait en travail d'entant, avant
la Bèkorme, on lui taisait avaler des morceaux de papier avec, inscrites dessus,
des prières latines; depuis la Rètorme st susqu'à ces dernières années, on inscrit
des versets de la Bible en allemand. (Oommuniquè par N. Le Ooultre, Leuebàtel.)

Lême pratique en xaz-s musulmans avec des versets du Xniun, en Russie

avec des versets de l'Lvangils, etc.

L Aroxos d'a«e eàa»^o»i de mar/aAS. — On lit dans l'excellent article
de N. Oauekat, La Lrdoche de ia Rìe, Lud da M. des Lat. Lom. 1911, p. 8:

»Le Recueil Oorba? (p. 204) donne une version plus autbentique:
Rliaura poura èpausa,
Boura malbirausa,
Bàse lo eoumavblia,
?o lo dèrai iadxo,
Bassa lo lindai (seuil),
ko lo dèrai pas;
damé dè ta via:
Le ne ebai revindri (tu ne reviendras ici)
Lant à ton prèvai (jusqu'à ton ?).»

Il est évident que ce dernier mot à ètè mal écrit ou mal copiè, st que
dans Is texte original il doit x avoir:

Lant qu'à ton premi — susqu'à ton premier (sous-entendu: entant).')
On sait que eben un très grand nombre de peuples deini-civilisès, et

sporadiquement en Lurops de nos sours, la maison paternelle est inderdite à

') LVemî rime du reste avse revàdrt. s^.. R.s
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